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„töenn Me gange 6er ©chroefg für 1946 zugeteilte STlcnge puder
red)tgeüig eingeführt roerôen fanti; fo tmr6 im £)ert>ft normals in=
mad)guder freigegeben tneröen."

©6er: „DieIIeid)t fann im £)erbft normals mma<hgucfer zugeteilt
meröen, aber nur 6anri/ toenn 6ie ©d)tootg 6en Ihr für 6iefes 3al>r be=

roilligten 3ucfer tatfäd)lld) un6 recfjtgeitig einführen fann."

2iIIer6ing0 örüdt mid) un6 mein ©prad)getmffert nod) ein ©eftän6=

niô/ 6as id) nid)t Derfd)meigen 6arf : Croig allen inroän6en freut mid)
ein fd)ied)ter ©aig, öer mir mehr 3uder nerheihh Diel mehr als 6as

fd)6nfte ©alggebäube, 6as mir fd>onen6 beigubringen nerfuchh id) folle

mid) roeiterhin mit ©acd)arin begnügen. Darum fei 6em £©21. red)t

herglid) Danf gefagt, roenn es alle „©d)tüierigfeiten" für feine oier

Mlillionen ©d)ledmauler überroinöet un6 6ann im £)erbft 6ie ffTloglid)=

feit einer meitern 3uteilung nid)t blog prüft; fonbetn uns 6en 3uder auch

guteilt (toenn mir bis 6ann „fd)on brat>" getoefen fin6!). §re6 3ad)er

ißaul Slnbré : La Suisse française terre
alémanique? Les Editions Trans-

juranes (Montreux). 408 Seiten.
Sr. 8.50.

Sas 33ud) ift cine gortfe^ung unb
Ccrgängung p bent (Bnbe 1944 erfdjie=

nenen „Silence obligé" (f. „Sprad)fpie=
gel" 1945, Deft 3, S. 44). Grs bietet and)

nidfts mefentlid) ïîeues, fonbern ftettt
in ber £>auptfad)e eineGrrtoiberung auf
bie Äritilen bar, bie fid) in ber toeL
fd)en Deffenilidfleit gegen bas er=

mäljnte frühere 33ud) erhoben Ifaben.
333äf)renb fid) febod) ber 23erfaffer ba=

mais nod) eine gemiffe Zurüdljaltung
auferlegte, inbem er oorgugstoeife
„burd) bie 331ume" fprad), geigt er bent

ßefer nun fein ©efidjt unoerlfültt.
Sd)on ber Xitel „3ft bie fram

gofifdje Sdftoeig Xeutfdjfcfinteijer 93o=

ben?" fpridjt eine offene Spraye. Slber

auci) ber Siante „Editions transjuranes"
(Sßerlag „Jenfeits bes 3ura"), ben ber

SSerfaffer für feinen in SUtontreuj auf=

gepgenen Selbftoerlag gemälilt Ijat,
bjat bie Sebeutung eines unmijper«
ftänblidjen ßofungsroortes: ^enfeits
bes Juras bas §eil!

So treten nun bie §auptibeen
SInbré's in oolter Älarlfeit Ijeroor:

(Die frartgöfiTdje Spradje l)at ein
roolftbegrüttbetes S3orred)t oor attett

anbern Spraken, toeil fie alle an

Älang, §arntonie, Älarljeü, 9Lei(^ium
unb ©eiftigleit übertrifft. Salfer ift fie

bie eigentliche Spradje ber STlenfchheit.

Sie überragt insbefonbere turmlfod)
bie raulje, fdjtuerfällige, arntfelige, un=

tlare ufto. beutfdfe Spradje, bie baljer
jeber SBelfdje unb granpfe mit gutem
91ed)t oeradftet.
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„Venn die ganze der Schweiz für 1Y46 zugeteilte Menge Zucker

rechtzeitig eingeführt werden kann, so wird im Herbst nochmals Ein-
machzucker freigegeben werden."

Oder: „Vielleicht kann im Herbst nochmals Linmachzucker zugeteilt
werden, aber nur dann, wenn die Schweiz den ihr für dieses Zahr be-

willigten Zucker tatsächlich und rechtzeitig einführen kann."

Allerdings drückt mich und mein Sprachgewissen noch ein Gestand-

nis, das ich nicht verschweigen darf: Trotz allen Einwänden freut mich

ein schlechter Satz, der mir mehr Zucker verheißt, viel mehr als das

schönste Satzgebäude, das mir schonend beizubringen versucht, ich solle

mich weiterhin mit Saccharin begnügen. Oarum sei dem KEA. recht

herzlich Oank gesagt, wenn es alle „Schwierigkeiten" für seine vier

Millionen Schleckmäuler überwindet und dann im Herbst die Möglich-
keit einer wettern Zuteilung nicht bloß prüft, sondern uns den Zucker auch

zuteilt (wenn wir bis dann „schön brav" gewesen sind!). Fred Zacher

Büchertisch

Paul André: I.a Luis«« /l-anxàs tenns

slêmsuigas? ÜSS Dàionis TiÄNS-

juranos (Nonlreux). 438 Seiten.
Fr. 8.53.

Das Buch ist eine Fortsetzung und

Ergänzung zu dem Ende 1344 erschie-

neuen „Silsucs ollNs«" (s. „Sprachspie-
gel" 1345, Heft 3, S. 44). Es bietet auch

nichts wesentlich Neues, sondern stellt
in der Hauptsache eine Erwiderung auf
die Kritiken dar, die sich in der wel-
scheu Öffentlichkeit gegen das er-
wähnte frühere Buch erhoben haben.
Während sich jedoch der Verfasser da-
mals noch eine gewisse Zurückhaltung
auferlegte, indem er vorzugsweise
„durch die Blume" sprach, zeigt er dem

Leser nun sein Gesicht unverhllllt.
Schon der Titel „Ist die fran-

zösische Schweiz Deutschschweizer Bo-

den?" spricht eine offene Sprache. Aber
auch der Name „Dllilions wsusMi-an««"

(Verlag „Jenseits des Jura"), den der

Verfasser für seinen in Montreux auf-

gezogenen Selbstverlag gewählt hat,
hat die Bedeutung eines unmißver-
ständlichen Losungswortes: Jenseits
des Juras das Heil!

So treten nun die Hauptideen
Andre's in voller Klarheit hervor:

Die französische Sprache hat ein

wohlbegründetes Vorrecht vor allen
andern Sprachen, weil sie alle an

Klang, Harmonie, Klarheit, Reichtum
und Eeistigkeit übertrifft. Daher ist sie

die eigentliche Sprache der Menschheit.

Sie überragt insbesondere turmhoch
die rauhe, schwerfällige, armselige, un-
klare usw. deutsche Sprache, die daher

jeder Welsche und Franzose mit gutem
Recht verachtet.
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Sie melfiße Sdjmeig erfreut ficE) bes

nid)t ßod) genug angufd)Iagenben
©tüds, bie frangöfifd)e 6prad)e ißre
ÜDtutterfpradje gu nennen. Steuer Vor»
3ug bebeutet aber gugleicß eine Sen»

bung, bie barin befielt, ben ißrem V3e=

fen nad) barbarifd)en ©ermanen (9lle=
mannen) frangöfifcßen (lateinifdjen)
©eift aufgupfropfen. Siefe Senbung
mirb aber ßeuie burd) bie frangöfifd)»
fpredjenben Sißmeiger nid)t erfüllt,
fonbern es ift im ©egenteit fo meit,
baß bie frangöfift^e Strt ber V3eftfd)roei»
3er burd) ben alemamtifcßen §etoetis»
mus uerbaftarbet rnirb, anftatt baß ber
milbe germanifdje Stalling burd) fie
uerebett mürbe! Scßulb baran ift ein»
mat ber bebauerlid)e Hmftanb, bag fid)
bie Sd)meig uom Staatenbunb gum
ffiinßeitsftaat entroMett ßat, in bem
naturgemäß bie primitiuere beutf<ï)=

fpretßenbe 3Jteßrßeit ein erbrüd'enbes
Uebergeroid)t ßat. Sie £aupturfad)e
aber liegt barin, baß bie SBeftfißroeiger
fetbft fid) ißrer großen tutturetten Stuf»
gäbe in fträflid)er SBeife nid)t meßr be=

mußt finb; insbefonbere finb bie füß»
renben Sd)id)ten ber 2Belfd)en (<S«fjrift=
ftetter, 3eitungsleute, Veßörben) buriß
parteibebingte, b. ß. materielle 3nter=
effen fd)on fo ftarf oerbeutfißfißroeigert,
baß fie ben faulen Spradffrieben bem
betebenben Sprad)enfampf oorgießen.

Sies ift ber 3^alt ber 21nbré'fd)en
ßeßre. Vorgetragen ift fie im Sone
eines ^ßampßtets (fo begeiißnet ber

Verfaffer fein Vud) fetbft), bas „blinb»
roütig lints unb rechts um fiiß fdjla»
genb Stmot täuft", mie bie „Sat"
fd)reibt.

Sas Vud) non Stnbré erinnert un»

milltürlid) an bas nor meßr als gman»
gig 3^ren erfdfienene, uon nid)t ge»
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nannten .„jungen Seffinern" oerfaßte
Vampßtet „La question« ticinese"
(„Sie Seffiner grage"). ffis teilt mit
it)m bie grobe Unfaißlicßteit, ben 3Jtan=

gel an gefd)iißtlid)er ©rtenntnis unb
roirfliißer Vilbung, ber fid) oor allem
in ber abfcßäßigen ^Beurteilung fogu»

fagen fämtlicßer fd)roeigerifd)en ©in»
rid)tungen unter bem einfeitigen ©e=

ficßtspuntt bes Vor» ober 9tad)teits für
bie lateinifcße Äultur geigt.

ÜDtan (telle fid) oor, baß eines Sages
aud) ein ßißtöpfiger Seutfd)fd)meiger
eine fold)e Sd)tnäßfd)rift in bie
Deffentliißteit l)inausroürfe unb be»

ßauptete, bie beutfd)e Sd)roeig ßabe

trog ißrer gaßtenmäßig großen lieber»
legenßeit in fpracßlicßer t>ittfid)t bem

fd)roeigerifd)en ©efamtmoßl oon jel)er
allgu große Opfer gebrad)t! ber
brei fißtoeigerifißen Sprad)gemeinfcßaf=
ten befißt gmeifellos ißre unoeräußer»
lid)en SReißte. SIber es ift etroas an»

beres, fid) für biefe iReißie gegen bie
Uebergriffe einer anbernSprad)gruppe
gu roeßren, als fid) roilltürlid) einen
geiftigen Vorrang unb ein. Vorreißt
angumaßen unb biefe bann mit ben
übelften SJtitteln gu „oerteibigen". ©ine
fotd)e Gattung mürbe in ber leßten
Folgerung gmeifellos gum 9tationati»
tätentampf unb gur 31uflöfung ber

Sdjroeig füßren.

Sex Spraißfriebe, ber eine roefent»

liiße Vorausfeßung für bie ©rßaltung
ber Sd)meig unb bamit ber greißeit
bes Sißmeiger Vürgers ift, tann nur er»

ßalten bleiben, roenn bie oerfcßiebenen
Spradjgruppen ftd) gegenfeitig niißt
nur als oerfaffungsmäßig gleicßbered)»

tigt, fonbern aud) als getftig eben»

bürtig betrad)ten! §u.

Die welsche Schweiz erfreut sich des

nicht hoch genug anzuschlagenden
Glücks, die französische Sprache ihre
Muttersprache zu nennen. Dieser Vor-
zug bedeutet aber zugleich eine Sen-
dung, die darin besteht, den ihrem We-
sen nach barbarischen Germanen (Ale-
mannen) französischen (lateinischen)
Geist aufzupfropfen. Diese Sendung
wird aber heute durch die französisch-
sprechenden Schweizer nicht erfüllt,
sondern es ist im Gegenteil so weit,
daß die französische Art der Westschwei-
zer durch den alemannischen Helvetis-
mus verbastardet wird, anstatt daß der
wilde germanische Schößling durch sie

veredelt würde! Schuld daran ist ein-
mal der bedauerliche Umstand, daß sich

die Schweiz vom Staatenbund zum
Einheitsstaat entwickelt hat, in dem
naturgemäß die primitivere deutsch-
sprechende Mehrheit ein erdrückendes

llebergewicht hat. Die Hauptursache
aber liegt darin, daß die Westschweizer
selbst sich ihrer großen kulturellen Auf-
gäbe in sträflicher Weise nicht mehr be-

wußt sind; insbesondere sind die fllh-
renden Schichten der Welschen (Schrift-
steller, Zeitungsleute, Behörden) durch
parteibedingte, d.h. materielle Inter-
essen schon so stark verdeutschschweizert,
daß sie den faulen Sprachfrieden dem
belebenden Sprachenkampf vorziehen.

Dies ist der Inhalt der Andrs'schen
Lehre. Vorgetragen ist sie im Tone
eines Pamphlets (so bezeichnet der
Verfasser sein Buch selbst), das „blind-
wütig links und rechts um sich schla-

gend Amok läuft", wie die „Tat"
schreibt.

Das Buch von André erinnert un-
willkürlich an das vor mehr als zwan-
zig Jahren erschienene, von nicht ge-
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nannten „Jungen Tessinern" verfaßte
Pamphlet „Ts tMeslioim tieinvss"
(„Die Tesstner Frage"). Es teilt mit
ihm die grobe llnsachlichkeit, den Man-
gel an geschichtlicher Erkenntnis und
wirklicher Bildung, der sich vor allem
in der abschätzigen Beurteilung sozu-
sagen sämtlicher schweizerischen Ein-
richtungen unter dem einseitigen Ee-
sichtspunkt des Vor- oder Nachteils für
die lateinische Kultur zeigt.

Man stelle sich vor, daß eines Tages
auch ein hitzköpfiger Deutschschweizer
eine solche Schmähschrift in die
Öffentlichkeit hinauswürfe und be-

hauptete, die deutsche Schweiz habe
trotz ihrer zahlenmäßig großen Ueber-
legenheit in sprachlicher Hinsicht dem

schweizerischen Gesamtwohl von jeher
allzu große Opfer gebracht! Jede der
drei schweizerischen Sprachgemeinschaf-
ten besitzt zweifellos ihre unveräußer-
lichen Rechte. Aber es ist etwas an-
deres, sich für diese Rechte gegen die
Uebergriffe einer andern Sprachgruppe
zu wehren, als sich willkürlich einen
geistigen Vorrang und ein Vorrecht
anzumaßen und diese dann mit den
übelsten Mitteln zu „verteidigen". Eine
solche Haltung würde in der letzten
Folgerung zweifellos zum Nationali-
tätenkampf und zur Auflösung der

Schweiz führen.

Der Sprachfriede, der eine wesent-
liche Voraussetzung für die Erhaltung
der Schweiz und damit der Freiheit
des Schweizer Bürgers ist, kann nur er-
halten bleiben, wenn die verschiedenen
Sprachgruppen sich gegenseitig nicht
nur als verfassungsmäßig gleichberech-

tigt, sondern auch als geistig eben-

bürtig betrachten! Hu.
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